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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
All orptioll -'"\Va ehallparat für Ga c. 

Von Armand Gautier. 
Diesel' Apparat ist ganz aus Glas gefertigt und wird im 'Vesent

lichen aus 2 Kugeln ,on tmgof'ahr gleichem Inhalt (ca. 10 ocm) gebildet. 
Beide Kugeln sind unter einander dUl'ch ein weites Rohr von 10-12 cm 
Länge und durch ein um das Rohr herum laufendes Schlangenrohl' ver
bunden. :Mit seinem unteren Ende reicht dns :Mittelrohr in die untere 
Kugel fast bis auf den Boden hinab und ist an diese angeschmolzen. 
Die kleine Schlange des Apparates geht von der Mitte der eitenwand 
der unteren Kugel aus, schlingt ich um das hlittelrohr und münclet an 
der Seite in die obere Kugel. Diese setzt 
sich oben in eine Tubulatur fort, .welche VOll 
einer gut aufgeschliffenen gläsernen Kappe 
bedeckt wird. Von der Tubulatur geht ein 
Seitenrohr ab, aus welchem das gewaschene 
Gas austritt. Will man sich dieses Apparates 
bedienen, so füllt man die untere Kugel mit 
dei' absorbil'endenFlüssigkeit (z. B. mit einem 
Gemisch aus Schwefelsäure und Anhydrid 
bei der Absorption von Aethylen) und lä st 
das Gasgemisch in die untere Kugel durch 
ein Seitenrohr eintreten, welches parallel 
zum Mittelrohr läuft und ziemlich weit oben 
auf der unteren Kugel angeschmolzen ist. 
Das Gas sammelt sich zunächst im oberen 
Thei! der Kugel und drängt die Absorptions
flüssigk~it in der Schlange aufwärts, worauf sie durch die Windungen 
nach der oberen Kugel circulil·t, aus welcher dann die Flüssigkeit durch 
das Mittelrohr in die untere Kugel zurückfliesst. Im Augenblick, wann 
das Gas in der unteren Kugel die Oeffnung der Schlange erreicht, dringt 
es in dieselbe ein und durchströmt die Windungen. In Folge einer 
Einschnürung am Beginn der Schlange steigt das Gas nur in Blasen 
aufwärts. Auf diese Weise entsteht eine stetige Bewegung von Gas 
und Flüssigkeit, und das Gas kommt immer mit frischer Flüssigkeit 
zusammen. Am oberen Ende der chlange entweicht das Gas in die 
obere Kugel, während die AbsorptionsflUssigkeit aus derselben zuriick
gedrängt wird. Der Apparat erfordert nur wenige ccru ' aschflUssigkeit 
und gestattet eine vollständige Reinigung bezw. Absorption des Gases. 
Dasselbe circulirt im Apparat unter einem geringen Druck. Der Appa1'l1.t 
kann bequem gewogen werden. (BulI. Soc. chim. 1900. 3.Sel'., 23, 14.1.) r 

Ueber <lie peeifi ehe Wiil'lue <1er llIetalle, 
Ile Gral)hi unll einiger Legirullgeu bei tiefen T mll 'ratul'en. 

"\ on . Behn. 
Von be onderem Interesse fUr den Chemiker ist von den Resultaten 

dieser Arbeit die mit sinkender Temperatur immer grösser werdende 
Abweichung der Elemente von dem D ul 0 n g -Pet i t' sehen Gesetz. Wie 
die folgende Tabelle zeigt, ist die mittlere Atomwärme zwischen + 1000 
und + 18 0 für die meisten Elemente constant, zwischen + 18 0 und 
- 79 ° zeigt dieselbe schon deutlich grössere Schwankungen und für 
das Intervall - 79 0 bis - 186 0 einen deutlichen Gang dergestalt, dass 
Elemente mit kleinem Atomgewicht auch eine kleinere Atomwärme haben. 
Dies stimmt gut damit überein , dass Elemente, die auch bei gewöhn
licher Temperatur grosse Abweichungen vom Dulong - Petit'schen 
Gesetz zeigen, wie Kohlenstoff, dieselbe mit steigender Temperatur 
allmälich verlieren. Mittlere Atomwärme. 

Atom· + 100 0 + 18 0 -79 0 Alom- +100 0 +1 0 -70 0 

Elemont. bIs bis bIs Element. bis bis bIs 
gewicht. + ISO -70 0 -186° geWicht. +1 0 -7UO -186 0 

Pb. .207. .6,4. . 6,2. .6,0 Zn. . 65,4. .6,1 . .5,8 . .5,2 
Pt . .195. . 6,3. .6,1. .5,4 Oll . .63,6. .6,0. .5,6 . .4,5 
Ir . 193 . . 6,2 . . 5,8. .5,1 Ni . .58,7 . .6,4. .5,8. .4,3 
Sb. . 120. . 6,0 . .5,8 . . 5,5 Fe. .56,0. .6,3. .5,6 . .4,0 
Sn. . 118,5 . 6,5 . .6,1 . _ 5,8 Al . . 27,1. . 6,0. .5,3 . .4,2 
Od. . 112. .6,3 . .6,0. . 5,6 Mg. .24,4. . 6,1. .5,7 . .4,6 
A8· . 107,9 .6,0 . . 5,9. .5,4 o . .12,0. .2,4. .1,7 . .0,9 
P . .106 . .6,3. .6,0. .5,2 

(Drude's Ann. Phys. 1900. 1, 257.) n 

TI 11er di l[ un .... tief l' T mp ratm n. IV) 
Von A. Ladenburg und . Krügel. 

Die Verf. haben ihre fruherenResultate durch nelle Versuche controlil't. 
Als feste Pnnkte zur Aichung haben sie wieder die iedepunkte yon 
Aethylen und flüssiger Luft und den ublimationspunkt der festen Kohlen
säure gewählt, welch letzterer um 1 ° verschieden VOll der früheren' 
Bestimmung gefwlden wurde. Die am Wasserstoff-Thermometer und 
am '\ oltmeter abgelesenen Zahlen waren fUr die bez ichneten Punkte: 

- 191,26 0 cntsprechc!ld 7,57 Millivolt 
-102,9 0 11 4,70 " 
- 77,5 0 11 3,62 11 

Daraus berechnet ich die Gleichung: 
t = - 22,9049::< + 1,07753x2 - 0,1835lx3, 

wOlin t die 'l'empel'lltur in Graden C., x die zugehörigen Millivoltzahlell 
bedeuten. Diese Gleichung wurde noch duroh 2 Messungen controlil't, 
durch den iedepunkt des Methans (gefunden am Wasserstoff-Thermometer 
- 1620, berechnet - 161,95 0) und durch den Schmelzpunkt des AetherEl 
(gefunden - 113,6 0 , berechnet - 113,1 0). In einer Tabelle sind 
die von den Verf. gefundenen Zahlen für die bereits frOher (1. c.) untel'
suchten Körper und einige neue (HOl, HEr, HJ und H2S) zusammen-
ge tellt. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 637.) (j 

Ueb l' Ili 'J' g 1l eiti"'e Lö liellk it der Flf igkeiten. 
Von G. Bruni. 

Verf. studüte die Mischungen des MethyLketons mit Wasser. Die 
Mengenverhältnisse der beiden Flüssigkeiten bei verschiedenen Tem
pemturen werden durch die Curve dargestellt, welche erhalten wird, 
indem auf der Abscissenachse die Temperatur, auf der Ordinatenachse 
die procentische Menge des gelösten Ketons aufgetl'agen wird. (Gazz. 
chim. ital. 1900. 30, 1. Vol., 25.) t 

Ueber die specifische Wärme der Metalle und die Beziehung der 
specifischen Wärme zum Atomgewicht. Von W. A. Tilden. (Chem. 

J ews 1900. 1, 133.) 

2. Anorganische Chemie. 
Dnr tellun'l' und Eigen ehaften der wa erfl'eien Uoberehlor iiure. 

Von D. Vorländer und R. v. Schilling. 
Die Verf. geben folgende Vorschrift zur Darstellung der Ueber

chlorsäure an: Man destillirt 50 g gepulvertes Knliumperchlorat aus 
einem Fmctionskolben von ca. 300 ccm Inhalt mit 150 -175 g cone. 
96-97,5-proc. Schwefelsäurc. Der Kolben, an welchem ein ungefähr 
75 cm langes, knief'örmig nach unten gerichtetes Rohr mit über
geschobenem KUhlmantel angeschlossen ist, wird im Oelbade erhitzt. 
Zwischen der mit Eis und Kochsalz gekühlten Vorlage und der Saug
pumpe befindet sich ein mit Natronkalk oder Kaliumhydroxyd beschicktes 
Rohr. Die 'Iheile des Al)pamtes zwischen Kolben und Kalirohr sind 
durch Stopfen aus Asbest- asserglas, alle übrigen durch Gummischläuche 
oder Gummistopfen mit einander verbunden. Bei einer Badtemperatur 
von 135-145 0 unter 60-70 mm Druck beginnt die wasserfreie eber
chlorsäure überzugehen. Man steigert die Badtemperatur allmälich auf 
165 -1600, bis die Destillation nachlässt, und erhitzt dann noch bis 
auf 180-1DOo. Ausbeute 22-24 g rohe, wasserfreie Ueberchlorsäure. -
Die wasserfreie Ueberch10rsäure siedet unzersetzt bei 3D 0 unter 56 mm 
Druckj specif. Gewicht bei 22 0: d~2 = 1,764. Selbst die reinste, in 
Glaskugeln eingeschmolzene Säure f'lirbt sich nach 2-3 Tagen schwach 
gelblieb, dann allmälich braun, und nach 3-4 Wochen wird die Kugel 
von den bei der Zersetzung entstandenen Gasen zertrümmert. Von 
wesentlichem Einfluss auf die Haltbarkeit der roben, wasserfreien 
Ueberchlorsäure sind Concentration und Menge der bei der Darstellung 
angewendeten conc. Schwefelsäure. Trotz der Gegenwart eines grossen 
Ueberschusses von conc. Schwefelsäure bleibt Ueberchlol'säure im Destillir
kolben zurück. PhosphorsäureundPyrophosphorsäure wirken als schwache 
Säuren auf Kaliumpel'chlorat nicht ein. (Lieb. Ann. Chem.1900. 310, 36D.) (J' 

:mttlteilung übel' ilie Dar ellullg VOll meta11i eh m Lithium . 
Von Louis Kablenberg . 

Verf. erhielt Lithium als weisses Metall durch Elektrolyse einer 
Pyridinlösung des Lithiumchlorids bei Zimmertemperatur. Verf. bringt 

I) Ohern.-Ztg. Repert, 1899. 23, 200; D. ehern. Oee. Ber. 1899. 32, 1818. 
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eine concentrirte I,ösung von Lithiumchlorid in Pyridin in ein Becher
gln , in welches eine Kohlenplatte als Anode und ei!! blankes Ei. enble 'h 
oder -folie als Kathode eintauchen. ER ist kein Diaphragma nöthig. 
Mit einer Fotentialdilferenz von ]lUr 1·1 V. zwischen den Elektroden 
schlägt ein Strom von 0,2-0,3 A. pro 100 qcm Kathodenfläche bald 
einen dichton, gut anhaftenden, silberweissen eberzug von metallischem 
IJithium nieder, welcher allo bekannten physikalischen und chemischen 
Eigenschaften des Metalles besitzt. (Ohem. Tews 1900. 1, 146.) r 

b l' {He Con titutiOll de, Gla .. e lIud,' rwamltcr Itjr7.en"'ni, . 
Von Kar! Zulkowski. 

Aus der eingehenden Arbeit des Ver!. ei Folgendes hervorgehobcn: 
Au seI' Kieselsäure wld Thonerde liefern bekanntlich auch Bors~illre, 
Zinn iiure, Phosphorsäure, Arsen äurc, Antimonsiiure und Titansäw'e ge
wisse feuerbeständige Pyrosäuren, die mit geeigneten Basen im chmelz
flusse glasige Verbindungen liefern, welche in der Glastechnik oder in 
der Keramik absichtlich oder zufdllig erzeugt werden. Verf. hat seine 
Versuche nur auf die Borsäul'e, Zinn äure und Phosphorsäure ausgedehnt. 
Zu den werthvollsten Eigenschaften der Bo rsä ure gehört das' ermögen, 
den Schmelzpunkt eines Silicatglases bedeutend hcrabzudrücken, wodurch 
es möglich wird, Gläser von sehr geringem Sättigungsgrade herzustellen, 
die wegen ihres kleinen Alkaligehnltcs widerstandsfähiger ind gegen 
Tempernturunterschiede, gegen chemische und son~tige Einflü se. Die 
Borsäure bildet, ähnlich wic dic Kieselsäure und Thonerde , mehrere 
Anhydro ii.uren, deren Moleculargrösse und Oonstituti011 in der chemischen 
Literatur nicht immer richtig angegeben werden. Alle diese erbindwlgen, 
die sich aus der Borsäure ableiten lassen, bilden unter sich folgende Reihe: 

B(OH)s 
Bortäure. 

B,OH 
0<'>0 

lf.OH 
J. Anbydrld: 
Mel&borsllure. 

B.OH 
0<)20 

B>O 
0<'>0 

lf.OH 
,. AnhydrId: 

Pyroboralluro. 

s. Anhydrl(}: 
BortrIoxyd. 

Aus Versuchen des Verf. geht hervor, dass die Borsäure eine ausge
sprochene Neigung besitzt, selbst mit überschüssigem Alkalibicarbonat 
ein Metaborat zu bilden, nach der Gleichung: 

o BzO,+nK2COS = KO.B<0>B.OK+(n-1)XzCOs. 

Die Metnborsä.u)'e wäre demnach als die wahre Pyro äure anzusehen, 
und es ist der Beweis erbracht, das in Borsäure-Gläsern nur Ver
bindungen von Polymetnborsäuren exi ti ren , dagegen ist es ganz un
rrewiss, ob in borsäurehaltigen ilicatgläsern jede Säure für sich eine 
Verbindung liefert, oder ob dieselben zu einer combinirten oder ge
paarten Säure zu ammentreten. - Durch Vorversuche wurde gefunden, 
dass Zinndioxyd mit Potnsche oder Soda ungemein strengflüssige 
Verbindungen liefert, die man in einem Platintiegel über dem Gebläse 
kaum zum Erweichen, geschweige denn in Fluss bringen kann. Aus 
den Analysenzahlen der Schmelze aus Zinndioxyd und Potnsche ist zu 
ersehen, dass sich nicht das erwartete einfacl1e Stannat, sondern ein 
Polystannat gebildet hat. Der Process verlief demnach im Sinn folgender 
Gleichung: 2 Sn02 + K200S = 002 + KO. SnO. 0 . SnO . OK. Man wird 
kaum fehlgehen, wenn man annimmt, dass die trübenden Theilchen des 
Emailglases aus Polystannaten der alkalischen Schmelzmaterialien be
stbhen, deren Oonstitution derjenigen des Silicatglases ganz analog sein 
dUrfte. Bei Anwendtmg von Soda statt Potnsche ergiebt sich, dass 
doppelt so viel Kohlensäure entweicht, also doppelt so viel Alkali ge
bunden wird Md demnach gewöhnliches atriummetnstannat (präparir
salz) von der Formel SnO(ONa)2 gebildet wird. - Die Phosphorsäure 
hat mit allen glasbildenden Säuren die Eigenschaft gemein, dass SChOll 
das Anhydrid, ja sogar ein Hydrat desselben dem :rIase ähneln. erf. 
ist der Ansicht, dass die Metnphosphorsäure nur aus 1 Mol. der Pyro
si~urc abgeleitet werden darf, sobald sie einen Bestnndtheil des Gla es 

PO.OH 
ausmacht: 000 . ·Wenn man auf die mögliche Oonstitution der 

PU. OH 
I'einen Phosphatgläser eingeht, so ist man zu der Annahmo genöthigt, 
das dieselbe im Allgemeinen der Constitution der Silicatgläser ent
sprechen dürfte. Die Zusammensetzung der gebildeten Polymeta
phosphorsäuren wird durch folgende Formeln auszudrücken sein: 
P2nO~n-l' (OH)2 oder (11 P 20 6 -I- H20). Verf. hat zunächst 2 einfache 
Phosphat-Gläser, nämlich atrium- und Oalciummetnphosphat dargestellt, 
aus denen man durch Zusammenschmelzen beider mit oder ohne Zusatz 
von Metaphosphorsäure eine Reihe von Phosphat-Gläsern nach der 
Mu tcrformel: 2nP20 6,OaO, a20 darstellen kann. - Es ist sehr wahr
scheinlich, dass die Arsensäure in glastechnischer Hinsicht ein ganz 
ähnliche Verhalten wie die nahe verwandte Phosphorsäure zeigt. Die 
Antimonsäure dürfte sich ähnlich verhalten wie die Zinn säure. -
Die Läuterung der Glasschmelze ist nicht nu)' ein physikalischer 
Process, sondern sie ist auch von chemischen Processen begleitet. Verf. 
hat seiner Zeit fUr das Glas als Doppelverbindung von Alkali- und 

I I 

Kalksilicat die allgemeine Oonstitutionsformel Bin 02D_l<0~MO>Bjn O~n-l 
O.M. O 

auige tellt und dadurch gezeigt, dass durch den Eintritt de 2-werthigell 
Ietalles Mll nothwendiger Wei e eine Bindung zweier Polykiescls~iuren 
tatHinden mü se, und dass vielleicht in die er Oon titution die grös ere 

·Widerstandsfähigkeit zu uchen ei. Da mm Verf. ein Doppelphosphatglas 
I I 

d t 't t' P 0 <miMO 1 h Z von er on I U IOn 211 6n-1 11 >P2110611-1 ( urc usammen-
O.M.O 

schmelzen ,'on Nat,·itun- und Oalciummetaphosphat erhalten hat, ist der
selbe zu der Erkenntni s gelangt, dass die Schmelzung von einem 
chemischen Processe begleitet sein müsse. Dieser Process findet eine 
Erklärung in folgender Gleichlmg: 

P 0 ..-ONa C <O>p 0 1> 0 ONI\ '1\0 P 0 ~ ~""""o_ "'a. + a. 0 2 ~ = z .<O.Ca..O> 2 ~. 
Dic Gla bildung wird der Haupt nche nach in 2 Phasen yor ich geben. 
Im Anfange bildet sich schon in Folge ungleichmä sigel' Mischung zu
meist ein Gemenge einfacher Silicate, welche erst in der Läuterungs
periode bei hoher Temperatur zu einer Doppelverbindullg zusammen-
treten. (Obem.lndu trie 1900. 23 108.) 8 

Einwirkung des Wasserstoffs auf da Quecksilberselenid und die um
gekehrte Reaction. Von H. PcHab on. (Bull. Soc. hirn. 1900.3. SeI'. 2:l, 211.) 

3. Organische Chemie. 
ue1" die Alk)'1ir llll '" tIer I{etolle. 

Von J. U. Nef. , 
Es wurde gefunden, dass Ketone 1md Phenylacetylen mit Alkyl

haloiden und gepnlvertem Aetzkali mit der grössten Leichtigkeit alkylirt 
werden, während dies bei Gegenwart von Alkohol nicht im Geringsten 
geschieht. Bis jetzt ist vom Verf. nur die Einwirkung von Jodmethyl 
eingehend studirt worden; Acetophenon wird bei 100 0 und in glatter 
Weise der Reihe nach in mono-, di- und trimetbylirtes Acetophenon 
übergeführt. Aceton geht bei dieser Behandlung (bei 100 0 bis 1400) 
ganz glatt der Reihe nach in mono-, zwei isomere di-, in tri-, tetra
und pentnmethylirtes Aceton über. - Zum Schluss berichtet Verf. noch 
über die Zersetzung der fettsauren KaU,salze bei der trockenen Destillation, 
bei welcher meistens Ketone entstehen. Diese von Friedel, Limpricht 
u. A. beobachteten Reactionen lassen sich auf Grund der vom Verf. bei 
der Methylirung erhaltenen Resultate in höchst einfacher Weise erklären. 
Jimmt man an, dass bei der hohen 'remperatur eine stufenweise .Ab

spaltung beim buttersauren Kalk von 3 Mol. Methylen eintritt, so müssen 
dann alle die von FriedeP) beobachteten Ketone (und auch Butyr
aldehyd) entstehen. Das abgespaltene Methylen wird dann die gebildeten 
Ketone, u. a. auch Dipropylketon, sowie auch die vorhandenen fettsauren 
Salze weiter methyliren, wodurch die Bildung der von Li mprich t 3) unter
suchten Ketone erkllirt werden kann. (Lieb. Ann. Ohem.1900. 310, 3J G.) 8 

Ueuer die A.d<litioll "Oll Blau änre nn CJünOll. 
Von Johannes Thiele und J. Meisenheimer. 

Während fertige Blausäure sich mit Ohinon nicht \ ereinigt, lagert 
sich nascirende Blau.säure (verdünnte Schwefelsäure + Oyankalium) ziem
lich glatt an, unter Bildung von Dicyanhydrochinon (70 Proc. der 
theoretischen Ausbeute) und Hydrochinon: OH 

A
I
·CN 

2 C.H.02 + 2 HCN = C3H.(OHh + I I 
. ",-/ .CN 

OH 
Ein lIIonocyanhydrochinon wurde bei dieser Reaction bis jetzt nicht 
aufgefunden. Das Dicyanhydrochinon 06H2(ONM0H)2 + 2H20 krystalli
sirt aus 'VasseI' in schwach gelblichen Blättchen, die ihr Krystallwasser 
im Vacuum verlieren und dabei fast weiss werden und sich bci etwa 
230 0 schwärzen. Die wässerige Lösung zeigt schwach blaue Fluorescenz. 
111 Alkalien, auch Soda, löst sich der Körper leicht mit gelber Fm'be 
und sehr starker grüner Fluorescenz. Die Oonstitution des Dicyanhydro
chinons geht daraus hervor, dass es cinerseits die Reactionen eines 
Hydrochinons zeigt (Alkalilöslichkeit, O~.'ydirbarkeit) und andererseits 
durch concentrirte Schwefelsäure leicht in ein Imid, das p-Dioxyphthal
imid (gelbe Nadeln), übergeht. Dieses lässt sich weiterhin in p-Dioxy-
ben7.oesäure umwandeln. (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. 33, 675.) ß 

Ueber das benachuarte Dillydrotetr azin (0 otetrfizill). 
Von H. v. Pech mann und Wilhelm Bauer. 

Diese vorläufige Mittheilung behandelt im Wesentlichen die Dat'
stellung 1md Eigenschaften des v-Dirn e thyldihydro tetraz ins (D i

CHs .~-~.CHs 
methylosotetrazin 0: N N . Die Verf. gingen dabei vom Di-

NH.NH 
benzoylosazon des Diacetyls aus, welches farblose Blättchen vom Schmelz
punkt 286-287 0 bildet. Durch O~ .. ydation in alkalischer Lösung mittels 
Ferricyankalium entsteht daraus Dimethyldibenzoylosotetrazin, welches 
in weissen Nadeln vom Sehmelzp. 140 0 krystallisirt und durch successive 
Abspaltung der Benzoylgruppen mittels Salzsä.ure ~uerst in Dimethyl-

') Lieb. Ann, Chem. 1858. 108, 12ö. 3) Lieb. Ann. Ohem. 1858. 108, 183. 
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benzoylosotetrazin (weisse Warzen vom Schmelzp. U5 0) und endlich in 
D i me th y los 0 te t ra z in übergeht. Das aus seinom salzsauren Salz 
durch ilberoxyd abgeschiedene freie Dimethylo otetrazin kry tallisirt aus 
Benzol auf Zusatz " on Ligroin in farblosen Blättern welche bei 9- 0 

schmelzen und bei raschem Erhitzen im Reagirrohre ~erpuffen. E i t 
leicht löslich in den meisten Lösungsmitteln, sehr leicht in 'Wasser' 
diese Lösung reagirt neutral. Queeksilborehlorid fallt einen weisse~ 
.1 iederschlag, welcher aus heissem Wasser in Nädelchen "om Schmelz
punkt 146-147 0 krystalli irt j Silbel'llitl'at liefertfarblo e adeln. Ei en
chlorid furbt die Lösung gelb-roth. Fehling che LösltDg und alka
lische Silberlö ung werden beim Kochen reducirt. Dichromat und Schwefel-
äure oxydiren in der Kälte unter lebhafter Gasentwickelung. (D. chem. 

Gas. Bel'. 1900. 33, 6-b4.) ß 
Beitru'" ZlUU tlldium <leI' Zer etzullg 

(le Atrolli n , RJose~·amill . uud eOllolumill dureh \. tzbllryt. 
Von Syl v. Vreven. 

'\ erf. hat durch seine Versucho den achwei geliefert, das bei 
60 0 O. in 50-1)1'OC. alkoholischer Lösung eine 6 -stünd. Einwirkung des 
Aetzbaryts geni.lgt, um jedes der 3 Alkaloide Atropin, Hyoscyamin und 
Scopolamin vollständig zu spalten. Unter diesen Bedingungen scheint 
die gebildete Tropasäure keiner weiteren '\Vasserentziehung zu unter
liegen, um sich, wäre es nur theilweise , in A tropasäure umzuwandeln 
oder Isoatropasäure zu bilden. Die ntersuchungen des Verf. vervoll
ständigen die folgenden Beobachtungen Kraut sund Lossen : 1. Durch 
litngeres Kochen der mydriatischen Alkaloide mit Aetzbarytlösung bildet 
sich Tropin (oder Oscin) und Tropa äure, wobei grosse Mengen dieser 
Säure secundär in Atropa- und Isoatropasäure umgewandelt werden. 
2. Durch mehrtägiges Erhitzen der mydriatischen Alkaloide auf 58 0 O. 
mit Barytwasser bildet sich ebenfalls Tropin (Oscin aus Scopolamin) 
und Tropasli.ure, aber aus dieser entsteht nur wenig Atropasäure. 
(Ann. de Pharm. 1900. 6, 91.) r 

Ueber die Tolylbiguanide und das Benzylbiguanid. 
Beu tel. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 310, 335.) 

Oondensationsproducte aus Aminen und Oamphoroxalsäure. 5. fit
theilung. Von Bishop Tingle und Alfred Tingle. (Amer. Ohem. 
JOUl'D. 1900. 23, 214.) 

Das symmetrische Oblorid der p-Nitro-o-sulfobenzoe äure. Von F. 
S. Hollis. (Amer. Obem. Jotu·n. 1900. 23, 233.) 

Die Einwirkung von a-acylll·ten Phenylhydrazinel1 auf die Ohlor
derivate der Obinone. Von William Mc Pherson und Ro bert] icher. 
(Journ. Amer. Obern. Soc. 1900. 22, 141.) 

Ueber die Spaltung des Benzenylmetbylimidchlorids. VOll H. von 
Pechmann. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 611.) 

ebor Vinylidenoxanilid und einige seiner Homologen. Von H. von 
Pechmann und Otto Ansel. (D. chom. Ges. Bel'. 1900. :l:l, 613.) 

Ueber die Einwirkung von Diazometban auf Pikrylacetat. Von 
H. von Pechmaun. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 627.) 

Ueber einige neue Derivate des o-p-ana-Trimetbylchinolius. '\ on 
Hjalmar Wikanc1el'. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 646.) 

Ueber Pseudoharnstoffe. Von Ernst 'Menne. (D. chem. Ge . Bel'. 
1900. 33, 657.) 

Ueber Glaukoninsiitu·en. TI. Von O. Do e bnel'. (D. cllem. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 677.) 

eber das 1,4 = Ohlornaphtbylamin. Von Fr a d 'ric Revordin 
und Picl'l'e Orapieux.') (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. :13, 682.) 

Debel' Pscudophenylessigsäure. Von Wilhelm Bral'en und 
Edllard Bucbner. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 684.) 

Deber a- :I' aphthyljodidchlorid, a-J odosonaphtbalin, a\ a\-Dijod-t:r2t:Y2-
dinaphthyl, a-Naphthylphenyljodiniumhydroxyd und Derivate derselbcn. 
Von O. W illgeroc1t u. P . cblässer. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 24, 692.) 

Notiz i.lber Pentabrombenzol. Von P. Jacobson und A. Locb. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 24, 702.) 

Ueber die Polyaspal'tsiiuren. on D. Schiff, G. Marzichi und 
M. Betti. (Gazz. chim. ital. 1900. 30, 1. Vol., 8.) 

4. Analytische Chemie. 
J o <lometri eIl Be tinl1uung 

1'on Wn.' Cl' totflleroxyll, Allmlip l'cltrbonaten lUHl Per nlfnt 11. 
Von E. Rupp. 

Verf. 'schlägt ein Verfahren vo!', welches darauf beruht, dass Wasser
stoffpcrox.'yd sich mit angesä.uerter J odkaliumlösung fast momentan um
sotzt im Sinne der Gleichung: H 202 + 2KJ + H 2SO. = 2J + K 2SO. + 2H20, 
und dass dann das ausgeschiedene Jod mit :l'atriumthiosulfat titrirt wird. 
Zur Ausführung der Bestimmung giebt man in eine Glasstöpselfiasche 
1 ecm Wasserstoffpero).'Yd, 20 ccm Wasser und 5 cem verdünnte 
Schwefelsäure, dann löst man darin etwa 1 g Jodkalium und titrirt 
nach etwa 1/2-stünel. tehen mit ilJ-Natriumthiosulfatlösung. 1 ocm Tbio
sulfatlösung ist gleich 0,0017 g H202• - Die i.lberkohlensaul·en 
Alkalien, welche mit Säuren unter Bildung von H20 2 reagiren: 

~fI!) 0 20 0 + H 2SO, = hlT2 SO. + 2 002 -I- H 20 2, 
----,~;--..,.. 

4) Ycrgl. ,ohcm.-Ztg. 1900. 24, 267. 

lassen sich ganz analog be ' tilllmen. Für Kaliumpel'cl\rbonnt ergiebt ich 
aus der Gleichung: 

K 2C20 s + 2 KJ + 2 II2 • = 2 K!)SO, + 2 ~ + 2 H 20 -I- ~ .r 
1 ccm ilJ - :Tatriumthio ulfatlö ung = 0,0099 g K 202 O. - Auch di 
AlkalipersulfatewerdenanaJogzersotzt, mnnmu shiel'abor2 tund n 
warten, bis elie Reaction 

MT!) 20S + 2 KJ + 2 H2 0, = 2 J + 2 l\1l II • + 2 KU • 
zu Ende i t, llll{l dann tih·iren. 1 ccm -ilT-Natriumthio ulfatlösung ist = 
0,0119 g :1'112 20S' (Arch. Pharm. 1900. 23 , 15 '.) s 

Naelnrei yon alpotol' iiure im "n er mul in (leI' :mleh. 
Vo'n F. Utz. 

Vel'f. bel'ichtet nbel' Erfahrungen mit dei' 0 i III m in 0' chon Modi
fication der Pl'lifung mit Diphenylamin 6). Er hezeichnet dieselbe nl 
die empfindlich tc der bekannten Rcactionen auf alpetel' lime. (pbal'lu. 
Ztg. 1900. 45) 229.) s 

Nnehwei <1 l' Fm ]nmgen in (len KIloclIOll llperllluqlhntell. 
on R. Lasne. 

Im vorliegenden 2. Theile einer Arbeit 0) behandclt Verf. dio 
chemische Zusammensetzung der Knochensupel·phosphate. Er ist d I' 
Meinung, dass die chemische Analyse keineswegs unzureichend ist, wic 
.man lange Zeit behauptot hat, um betl'ügeri cb Beimengungen in upor
pho phaten zu entdecken. Die Operationen hiel'zu sind nur langwierig, 
verwickelt wld heikel. io ind also nur dann anwendbar wenn 0 

ich um einc wichtige Ent cheidung einer Vedäl chung handelt. I'f. 
stellt die erforderlichen mikroskopisch- und ehemi ch-analytischen Einzol
Untel' uchungen zusammen und will in einer piLteren Abbandlung cinige 
Details übel' die Ausfi.lhrung deI' Untel' \lchungen angebcn. (Re". Phy . 
Ohim. 1900. 4-, 105.) r 

eb r Fiillllll'~ lind '1'1' llIlUlI'" des lÜlllf rs in nat1' nalkali ' eh l' 

Flii j .... kcit (llll'ch H~'(1razin , nlfat od l' H~·lh·lIzillelllorhy(1rn.t. 
Von P. Ja.nna ch und K. Biedermnnn. 

Die Verf. haben mit be tam El'folae versucht, an nlkalischer LÖSIUlg 
Kupfer qURntitati\' dmch Hydrllzin ulfat zu flillen. Fügt man zu einer 
uatl'onalkalisclt n, ein Kupfer alz euthaltenden Flil. igkeit eine zum 
Kochen erhitzte 3-pl'oc. Hydrazin ulfatlö. uug (1- 2 c m) hinzu und I'ührt 
unter lang amem Erwärmen auf einer A be tplatt oder einem Wassel'
bade um, 0 bildet sich sogleich tulter Gn entwickeluno- Kupferoxydul, 
welches bei weitel'em Zu atz von ca. 3 ccm d l' Hydrazjnlö ung untel' 
Farbenulll chlag in Braunroth zu mctaJli cltem Kupfer reducil't wird. 

m diesen ich 1'0 ch und gut zu Bodon etzonden Nied rschlag ab
zufiltri\'eIl i t egoboten, elie FlUssigkeit erkalten IIU In sen odel' besser 
mit ausgekochtem "assol' zu verdünnen, damit nicht das froie IkaJi 
das Filter zu sebr angreift: e i t femOl' pl'lIkti eh, eil1 DoppelJ'utcl' 
(das innere etwa 2 cm im Durchmessor kleiner) zu verwonden. Das 
Auswaschen geschieht mit heissem Wasser so 11I110-e, bis die abtropfendc 
Fli.lssigkeit nicht mehl' mit Lackmus reagirt. as Ganze wird bei 90 u 

getl'ocknet, da Filter getl'enl1t vom Kupfer in oinen gewogenen offenen 
Porzellan tiegel vel'a cht, der .r iederschlag binzugefUgt, geglüht bis zur 

wichtsconstanz und als CuO gewogen. - Die Vel'f. beschreiben weite I' 
die Trcnnung von Kupfer und Zink, von Kupfel' und Arsen und von 
Kupfer und Zinn nach vorstehendeI' 1\Iethodo, wobei es sich im letzteren 
Fall als praktisch ol'wies, Hydrazinchlorbydrat statt des Sulfates an
zuwenden. '\ ichtig ist noch, dass die Fällung in einer Berliner Por7.ellnn
schale "orgenommen wiI'd, da selb. t Kaligla weniger widerstandsf'uhig 
gegen alkalische Rydrazinlösung ist und so eine Verunreinigung yer-
anlassen kann. . ehern. Ges. Bel'. 1900. :l3, 631.) . ß 

B itraO' zur teeIllIi ehon Gn nnn1),s('. 
on O. chmidt. 

erf. untersuchte Hamburger Leuchtgus, unter Bezugnahme auf dio 
I'beiten von Haber, '\ eber lwd Pfeif tel' 7), durch Hinwegnuhme dor 

Kohlensä.urc, schweren Kohlenwasserstoffe, des Sauerstoffs und Kohlen
oxyds auf dem W ge der Absorption, wähl' nd 'Vas el'stoff und M thnn 
einmal durch Explosion, ersterer BesLandtheil nu serdolJl im Pal'allel
yersuoh durch Verbrennung übel' Palladium bestimmt wllI·de. EI' fand 
im teinkohlongas: 2,0 Pol·OC. 002 , 13,3 Proc. oR"" 0,5 Proc. 0, 
7, Proc.OO, 28,4 PI·OC. OH., 53,5 (bezw. 64,0) Pl'oc. II, 4,6 Proc. Nj 
und in carburirtem Wa ergas: 5,3 Proc. 002, 9,2Proc. 0 0 H m, 0,2 Proc. 0, 
29,7 Proe. CO, 13,9 Proc. IL, 36,1 (bezw. 36,3) Proc. H, 6,2 PI·OC. T. 

Die Differenz in den Befunden der '\, as Ol'stoJl'-Be timmungen glauht 
Verf. auf einen Gehalt de Gases an Mothan-Homologon zurlickführen zu 
müssen. (Journ. Ga bel. 1900. 43, 231.) 

Dis vom Ver!. vermittelte Ab,orptioll der ,chtoerm KoMemoa.ser'tojlis durcl, 
])"om, low.ie de4 Kohlmoxyd,. durch Kupferc/!loriJr fUhrt flicht zur vüll'!letl Ent
(emU/lg d,e8tn· Gasbe8tandthe~le, und luerau8 crkliirt SIch der IIlJherc SUUCl'stoff
veru!'a,uch bei der Explosioll. des Ga8restes, be:w. dia geringeren Befunde rUr TVa".r-
,toff In unge:wungC1lel' TVel8c. ,. 

6) Chem.-Ztg. Repcrt. 1899. 23, 292 j Zt3chr. analyt. Chem. 1899. 38, 7. 
4) Chem.-Ztg. Rcpert. 1899. 23, 349. 
7) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 129. 
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Einige Eigenschaften des Harze mit besonderer 
Beziehung auf die Analyse (leI' Fettsubstanzell Ton Seifen. 

Von Alfred Smetham und F. Roberton Dodd. 
Al die Verf. Seifen von unbekannter Zusammensetzung untersuchten, 

kamen sie zu der Ansicht , dass viele der Zahlenwerthe, welche man 
f!ir die Jodabsorption der Harze angegeben findet, weit von denen ver
schieden waren, welche die Verf. im gewöhnlichen Gange der Analyse 
erhalten hatten. Wenn der Procentgehalt an Harz in der Seife gering 
ist so sind die Abweichungen zwischen den als "Constanten" von ver
schiedenen Beobachtern veröffentlichten \Verthen keinesfalls so wesent
lich, als wenn der Procentgehalt hoch ist; in jedem Falle aber ist der 

nterschied zwischen den höchsten und niedrigsten veröffentlichten 
Resultaten gross genug um die Folgerungen, welche aus der Betrach
tung . der Jodzahl der gemischten Fettsäuren gezogen werden können, 
merklich zu modificiren. Die weit von einander abweichenden Resultate, 
welche mit Wijs'schen und v. Hübl'schen Lösungen von den Verf. 
erhalten wurden, dUrften die Annahme gestatten, dass ChJorverbindungen 
gebildet werden, und diese Bildung scheint durch die sofortige Farben
änderung der Wij s 'sehen Lösung hervorgebracht zu werden, nachdem 
diese mit dem Harz in Berührung kommt, während bei den Talgfettsäuren 
keine solcheVeränderungstattfindet. (Journ.Soc.Chim.lnd. 1900. 19, 101.) r 

Ein einfache Yerfalu'ell zur Be timmullg 
der Hal11 äure auf Grund der Fälluug al Ammollurat. 

Von E. Wörner. 
Die Hopkins'sche und Ludwig'sche Bestimmung der Harnsäure 

habcn den Uebelstand gemein, dass die Harnsäure als solche zur Ab
scheidung gebracht werden muss, um ihre Menge durch Wägung oder 
Bestimmung des Stickstoffgehalts ermitteln zu können. Verf. hat folgendes 
Verfahren ausgearbeitet. 150 ccm Harn werden in einem Becherglase 
nuf 40-50 ° C. erwärmt und darin 30 g ChJorammonium aufgelöst. Der 
:Tiederschlag von Ammoniumurat wird nach 1/2 -1-stündigem Stehen 

filtrirt und mit 10-proc. Ammonsulfatlösung chlorfrei gewaschen, dann 
wieder auf dem Filter in heisser 1-2-proc. Natronlauge gelöst, das 
]Nlter mit heissem Wasser nachgewaschen und Filtrat und Waschwasser 
in einer Porzellanschale auf dem Wasserbade so lange erwärmt, bis alles 
Ammoniak ausgctrieben ist. Die alkalische Harnsäurelösung wird in 
cinen Kj eldahl-Kolben gespült, mit 15 ccm conc. Schwefebäure und 
etwas Kupfersulfat zerstört und das gebildete Ammoniak in bekannter 
Weise bestimmt. 1 ccm ;-Schwefelsäure entspricht 0,0042 g Harn
säme. Nach dieser Methoae werden höhere Werthe erhalten als bei 
der Abscheidung mit Salzsäure, weil bei dem letzten Verfahren duroh das 
Auswaschen Harnsäure verloren geht. Geringe Mengen von Eiweiss sind 
bei der neuen Methode auf die Bestimmung ohne Einfluss, grössere wirken 
störend. Harne mit Urat oder Phosphatsedimenten können ohne Weiteres 
zur Bestimmung benutzt werden. (Ztschr. physiol. Chem.1900. 29,70.) (l) 

Dio mall Ilualyti che Be timmung der Alkaloide. 
Von O. Linde. ( 

Verf. prüfte zunächst dns Verhalten der für solche Titrirungen in 
Vorschlag gebrachten Indicatoren. Aus dem umfangreichen Prüfungs
materiale ergiebt sich, dass zur El"Zielung einer möglichst grossen Ge
nauigkeit nothwendig ist, dass man 1. nicht mehr Indicator verwendet, 
nls eben erforderlich ist, 2. die zum Lösen der zu titrirenden Substanzen 
gebrauchten Flus igkeiten auf ein thunlichst geringes Maass beschränkt 
und 3. bei gewöhnlicher Temperatur titrirt. Als die zweckmässigste 
Art der Anwendung hat sich folgende ergeben: 
Jodeoain: in Wasser mit Aether über- A:wlitmin } 'n W sse 

schichtet. Lackmuitinctur 1 a r. 
Fluoresceln~' n \Y 8sser mit Aether über- Phenolphthale·· 1. in W 88ser (Aether 
Galle"in. schichtet oder in Alkohol Rosolsäure 1D J und Chlor?form zu 
Luteol: m 8sser oder Alkohol. vermelden). 
Phenacetolin: in Alkohol oder Wasser. Congoroth: in W 88ser (Aether zu ver-
Lacmoid: in Alkohol meiden). 
Cochenille: in Wasser oder Alkohol. Methyloran~e: in W 88ser. 
Fernambukholztinctur 1 Dimethrlamldoazobenzol: in "Wasser. 
Campcchcholztinctur . ,Yasscr 'l'ropäohn: in W 88ser. 
Häm.a~oxyJin f m . Cu!c,:matinctur } unbrauchb 
Brasilm POllner's Blau ar. 
Die Reihenfolge giebt die Empfindlichkeit in absteigender Linie an. 
(Arch. Pharm. 1900. 238, 102.) s 

Eine Methode ' 
ZlU' Bo tinlllllUlg der gebundenen Salz li.mo inl Magen.aft. 

Von Otto Cohnheim und H. Krieger. 
S j ö q u ist ' s Methode, bisher die allein zuverlässige, ist fUr klinische 

Zwecke zu umständlich und zeitraubend. Die Verf. benutzen die Eigen
schaft der Albumosen eOO., durch Phosphorwolframsäure aus saurer Lösung 
auszufallen. Bei Anwendung von phosphorwolframsauren Salzen tritt 
hierdurch Acidität verlust ein, da die vorher nn Eiweiss gebundene und 
in diesel Form sauer reagirende SalzsiLw'e an die Basen jener gebunden 
wird. Es wird im filtrirten Mngeninhalt wie üblich Gesammtacidität und 
freie Salzsäure in je 10 ccm bestimmt; andere 10 ccm (bei Materialmangel 
kann auch dieselbe Flüssigkeit benutzt werden) werden mit Calcium
phosphowolframat gefällt, und es ,vird im Filtrat die_Acidität unter 

Verwendung von Rosolsäure oder PhenolphthaleIn als Indicator bestimmt. 
Die Differenz zwischen ursprUnglicher Gesammtacidität und der jetzt 
gefundenen entspricht der Menge der an Eiweiss gebundenen Salzsäure. 
(MÜDchener medicin. Wochenschr. 1900. 47, 381.) P 

Bemerkungen zw' quantitativen Ermittelung des Chloralhydrnts und 
des Chloroforms in der gerichtlich-chemischen Analyse. VOll C. Kippen
berger. (Arch. Pharm. 1900. 238, 81.) 

Die quantitative Bestimmung der Alkaloide mittels titrirter Jod
lösung. Von C. Kippenberger. (Areh. Pharm. 1900. 238, 135.) 

Bestimmung des Sublimatgehaltes in Verbandstoffen auf muas -
analytischem Wege. Von M. Lehmann. (Pharm. Ztg. 1900. 45,238.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
UelJer eine 11 llC, aus 

Qlleck ilberca· 1l1at horge teUte medicinische Seife (Sa!lodermin). 
Von Arnold Sack. 

Die von der chemischen Fabrik von Rad in Pfersee hergestellte 
Seife enthält das Quecksilber in Form einer löslichen Casei"nverbindung. 
Letztere enthält 6 Proc. Hg, die Seife selbst 2 Prom. Das Quecksilber 
bleibt auch bei Gegenwart von Alkali löslich. Die Seife erwies sich 
bei längerem und häufigem Gebrauch f!ir die Haut ganz reizlos und sogar 
conservirend. Sie vermag in Lösung 1: 1000 das WachstllUm von 
Streptococcen erheblich und fUr mehrere Tage zu hemmen. Verschiedenc 
bakterielle und mykotische Erkrankungen der Haut wurden durch Be
handlung mit Sapodermin günstig beeinflusst. (D. med. Wochenschr. 
1900. 26, therapeut. Beil. 11.) 8p 

ChrysanthcJllum- Oel. 
Von G. Pen·ier. 

Die grUnen Blätter von hrysanthemum japonictim liefern bei der 
Destillation mit Wasser ein grünliches ätherisches Oel. Die Ausbeute 
ist ungefähr 0,16 Proc.; sie schwankt bei den verschiedenen cultiviI·tcn 
Arten und ist am höchsten beim Beginn der Blüthezeit. Der Geruch 
des Oeles erinnert sowohl an den der MiDze als auch an den der Kamillo. 
DaR Oel beginnt bei 1600 zu sieden, besitzt das spec. Gew. 0,932 (1511) 

und den Brechungsindex 1,4931 (180); es löst sich in 10 Th. 95-gräd. 
AUwhol und ist fast unlöslich in 75-gräd. Alkohol. Bei der AbkUhlung 
auf - 15 ° setzt sich ein amorphes festes Product, wahrscheinlich cin 
Paraffin, nb; bei -240 wird dns Oel sehr dick, und in einem Gemisch 
aus Aether und fester Kohlensäure wird es vollständig fest. Dus äthc
rische Chrysanthemumöl rcagirt auf Lackmus sauer, es verbindet sich 
theilweise mit atriumbisulfit, und seine Verseifungszabl ist 8,61. Das 
Alkalisalz giebt bei der Zersetzung mit Salzsäure ein festes Product, 
welches wie Angelicasäure riecht. Verf. verfolgt das Studium des äthc
rischen Ooles weiter, dessen Zusammensetzung derjenigen des ätherischen 
Oeles aus der römischen Kamille nahestehend zu sein scheint. (BulI. 
Soc. Chim. 1900. 3. Ser., 23, 216.) r 

Znr Kenutnis· der U nin ·tiu~e8). 
Von Oscar Widmn.nn. 

2. Ueber die Decarbousninsäure. Für die Dm"stellung der 
Decarbousninsänre ist es ganz gleichgültig, ob d-, l- oder i-Usninsäure 
angewendet wird. Die Decarbousninsäure ist in kochendem Alkohol 
ziemlich leicht löslich und krystallisirt daraus in gelb-weissen, langen, 
dünnen Nadeln, die nach dem Trocknen eine leichte, weisse Masse bilden. 
Der Schmelzpunkt liegt bei 176-1770. Die Verbindung ist ganz inactiv, 
auch wenn sie aus einer aqtiven Usninsäure dargestellt worden ist. Die 
Alkalisalze sind in Wasser äusserst leicht löslich, die Säure selbst ist 
2-basisch. - 3. U eber di eU sno nsli ure. Bei vorsichtigerOxydation der 
i-Usninsäure erhielt Vetf. ein Oxydationsproduct, welches ein Sauerstoff
atom mehr enthält als die Usninsäure. Das Oxydationsproduct, welches 
daher die Formel ClsHIGOS besitzt, wird vom Verf. Usnonsii.ure genannt. 
Dieselbe ist in heissem Alkohol oder Benzol schwer lBslich, löst sich 
aber in einer Mischung von beiden leichter als in jedem für sich. In 
ChJorofonn ist sie ziemlich leicht löslich, in Aether schwer löslich. In 
kaltem Eisessig iöst sie sich schwer, in warmem leicht. Von Lösungs
mitteln w.ird sie leicht in einen nicht krystallisirenden Syrup über
gefUhrt. Die Säure krystallisirt in schönen, gelben, stark schiefen, 
rhomboidalen Tafeln, deren spitzige Ecken abgestumpft sind, oder in 
unregelmässig 6-seitigen Tafeln. Die Verbindung ist eine starke Säure, 
die sich in kalter Sodalösung mit gelber Farbe leicht nuflöst. Bei der 
Titration erweist sie sich als 2-basisch. - 4. Ueber die Constitution 
der sninsäure und ihrer Derivate. Die Usninsäure-Formel, 
welche den erhaltenen Thntsachen am besten Rechnung zu tI:agen scheint, 
ist die folgende: ' 

o--co 
CH3 -CO-C = 6-c = 6-CH-C8 HII • 

60--6 600H 
Die Decarbousninsäul"o müsste dann die Formel haben: 

8) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 41. 
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O--co 
I I 

CH3 -CO-CH - U-C C-CH-C\IIIl' 

6H tOOH 
Ebenso werden für die weiteren Derivate der Usninsäure Constitutionsformeln 
aufgestellt. Für die snonsäure giebt Verf. folgende Constitutionsformel an: 

O--CO Off 

CHa - CO - 0 = 6 - C = b - b - CäHll . 

60--6 600R 
Was die Gruppe GaHn betrifft, so hat Verf. bis auf Weiteres dieselbe 
ausser Beachtung lassen müssen. Sie dürfte rein aliphatisch sein und 
lUD wahrscheinlichsten in - CH2 - CH = CH - CH = CH - CH CH - CH, 
aufgelöst werden können. Die Untersuchung wird fortgesetzt. (Lieb. 
Ann. Obem. 1900. 310, 265.) 8 

SuccusLiquiritiae. Von E. Schmidt. (Apoth.-Ztg. 1900. 15, 216.) 
Eine volumetrische Gehaltsbestimmung des Jodeisensyrups. Von 

E. Rupp. (Arch. Pharm. 1900. 238, 159.) 
erf'alschte Arzneimittel. Von O. Borck. (Apoth.-Ztg.1900.15,210.) 

Basicin, ein sehr leicht lösliches, chinin- und coffeÜlhaltiges Präparat. 
Von Kreidmann. (D. med. Wochenschr. 1900. 26, therapeut. Beil. 10.) 

Zur Kenntniss eininiger Solanaceenalkaloide. Erwiderung an Herm 
O. Hesse. Von J . Gadamel'. (Lieb. Ann. Chem, 1900. 310, 352.) 

Zu O. Hesse's Abhandltmg über die Rhabarberstoffe und damit vcr
wandte Körper. Von C. Liebermann. (Lieb. Ann. Chem. 1900. :310,364.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
!{ouunt in der Sellilt-. ch1l111 Cellulo e ,"OI'? 

"on Fr. . Schulz. 
" erf. hat die von Am bronn ausgesprochene Meinung, da s in den 

sog. Sepiaknochen neben dem Chitin eine Cellulose vorbanden sei, wider
legt und den Widerspruch zwischen der Angabe von Am b r 0 n n einer
seits und von Krawkow und Zander andererseits erklärt. :r.ran er
hiilt in der That durch Uebersäuern des Kupferoxydammoniakauszuges 
der ganzen Schulpe einen Niederschlag, der jedoch nicht Cellulose 
sondern Eiweiss ist. Das angenommene Vorkommen von Cellulose. bei 
Mollusken ist also auf einen Inthum zurtickzufUhren. (Ztschr. physiol. 
Chem, 1900, 29, 124.) CI) 

Ueber die Yel'tlleilllug de Stick tore im Eiwei moleciil. 
Von VV. Hausmann. 

Wie aus der ersten Mittheilung des Verf. hervorgeht, ergaben sich 
bei Unoorsuchtmg verschiedener Eiweisskörper so grosse Differenzen in 
dei' Vertheilung des Stickstoffs, dass es wünschenswerth el'schien, noch 
andere, namentlich in reiner Form erhältliche Eiweissktirpel' der Unter
suchung in gleicher Richtung zu unterziehen. Verf. bestimmte daher 
die Bindungsweise des Stickstoffs in einigen weiteren Prote'inkörpern, 
in krystallisirtem Ol\:yhämoglobin, Globin und krystallisirtcm Edestin 
und erhielt folgende Resultate: 

Amldo· 
.tlcutolT 

Monamillo
sUckatolT 

. 10,95 

Summa 

. 16,81 

SUek.toß'geba1t 
nacb 

17,31 Hoppe-Seyler 
16,89 Schuh 

. 18,53 Analysen d. Verf. 

obachtungen, denen Verf. eine neue hinzuft\gt, hen'or. Diese zeiO'cn 
dn chronische Leukämie bestehen kann, ohne dass das Verhältei 
der stickstoffhnltigen Bestnndtheile im Harn cine Verschiebung der :form 
gegenüber zeigt Tach Darreichung von uucle'inl'eich r Kost wurden 
die daraus entstammende Hal'llsäure und Pho phor iiul'e bei ver chiedellen 
Versuchspersonen im gleichen erh1l.ltniss ausgeschieden, womus del' 
Schluss gezogen wird, dass wahrscheinlich dio im ]: örper outstehende 
Harnsäure nicht, wie die als solche zugeführte, zersool·t, sondern voll
ständig ausgeschieden wird. Woitere Versuche an verschiedenen gleich 
genährten Personen zeigten, da.ss sowohl dio Harnsäure.ausscheiduug al 
die Vertheilung der Phosphor äure auf Harn und Koth in der Norm 
lediglich von der Art der Nahrung abhängen. ach Füttorung mit 
Thymu tritt entweder einer der normalen Componenten des sogen. 

tickstoffrestes" in vennehl'ter Menge im Harn auf, oder es erscheint 
ein noch unbekanntes specinsches Endproduct des "'ucle'instoffwechsel. 
Allantoin konnte nach Darreichung von nucleÜlrcicher Kost beim Menschen 
nicht im Harn beobachtet werden. (Arch. experiment. Patho1.1900. 44, 1.) sp 

nt 1', nclmugoll üb l' die Nucl 'illsiiur n 
an unreifer Lach mil 11 au, I{nlb thymu 111u1 RU " Hefe. 

Von Leon HerIant. 
Die Darstellllng erfolgte aus don orstgenannten owohl nach dem 

Kupfer-Kaliverfahren, als auch mittel' Kaliumaceta , Die Unter uchung 
der Säure aus unreifer Lachsmilch bot dcshalb Interesse, weil nach 
Miescher's Untersuchungen unreifes Sperma andere Zusammensetzung 
zeigt als reifes. Als Material dienten von Miescher hinterlassene 
Präparate. E zeigte sich, dass dio rwähnte Verschiedenheit nicht 
durch solcho der ucleÜlsäuren bedingt ist, denn die isolirte !iuro 
besa , eben 0 wie die aus reifer Lachsmilch, die Zusammensetzung 
C4o~6NH 0 1 G' 2 P 20 6 • Gleiche Zusammensetzung zeigte auch die Nuclein
säure aus Kalbsthymus, welche z. Th. als lockere Eiweissverbindung 
darin enthalten ist und bei der Verdauung durch Pankrea gespalten 
zn werden scheint, wahrscheinlich unter Uebergang in eine basenärmero 
Verbindung. Die NucleInsäure der Hefe verhielt sich abweichend. Das 
üblicho Kupferncetat-Verfahren ftilirte hier nioht zum Ziele, sondern 
musste folgendel'maassen modificirt werden: Die durch Decnntiren melu'
mals mit 'Wasser gewaschene Hefe wurde mit oiner massigen Menge 
Kupferacetatlösnng versetzt, mit KnlilauCl'e stark aUmlisch gemacht, 
10 Min. unter Umriiliren stehen gelassen, mit Salzsilln'e abgestumpft und 
mit Essigsii.ure angesäuert. ach dem Absetzen wurde dio Fltlssigkeit 
abgogossen, filtrirt und mit Kupferchloridlösung vorset7.t. Das hiel'bei 
ausgeschiedene nuclelosaure Kupfer wurde gut ausgewaschen, zur Be
freiung von geringen Mengen biuretartig roagirender toffe in geringem 
Ueberschussc von Kalilauge gelöst, sofort mit Essigsäure angesäuert, 
von dem geringen Niederschlage nbfilkirt und nochmals mit Kupfel'
chlorid gefällt. Die so gewonnene NucleÜlsäure ist ein Glykosid und 
enthält von Purinbasen Guanin und Adenin. Die Analysen zweier 
Präpamoo ergaben keine befriedigende Uebereinstimmung. (Al'ch. 
ex-periment. Pathol. 1900. 44, 148.) sp 

Quulltitatiye Yer uehe übel' Allantoin-Au CllCidullg. 
Von Rudolf Poduschka . 

Ein nioht nur flir wässerige Lösungen, sondem auch fUr Harn, in 
welchem die Löslichkeitsverhältnisse wesentlich andere sind, brauchbares 
Verfahren zur quantitativen Bestimmung des Allantoins ergab sich nach 
vielerlei Versuchen durch die Fällbllrkeit des Allantoinsilbers mittels 
Ammoniak. Hierbei muss aber die Ammoniakmenge genau richtig be
messen sein, weil bei zu wenig wie auch bei zu viel derselben ein Theil 
des Allantoins in der Lösung bleibt. Man fUgt zu der mit ilbernitrat 
versetzten Allantoinlösung einen geringen Ueberschuss von Ammoniak, 
so dass von dem entstehenden Niederschlage wieder etwas in Lösung 
geht, dann neuerlich Silbernitrat in gl'össerer Menge. Hierbei erfolgt 
quantitative Fällung. Der Harn wird ZUVOI' mit der nöthigen Menge 
basischen Bleiacetats ausgefällt und mit CODC. Natriulllsulfatlösung vom 
überschüssigen Blei befreit, dann mit der genügenden Menge 5- bis 
10-proc, Silbernitr~tlösung gefällt, und das Filtrat hiervon wird nach 
obiger Angabe behandelt. Der hierbei gewonnene Niederschlag wird 
mit 1-proc. atriumsulfatlösung ammoniakfroi gewaschen und schliesslich 
der Sticltstofrbestimmung nach Kj ehldahl unterworfen. Im normalen 
Menschenharn wurde auf diese Weise verschwindend wenig Stickstoff, 
im Hundeharn etwas mehr gefunden, während BeloganaIysen 93 bis 
95 Proc: der zugesetzten Allantoinmenge ergaben. Bei Hunden wurde 
unter dem Einflusse des Hungerns eine Hembsetzung des Harn-Allantoins, 
bei Fütterung mit solchem ca. DO Proc. desselben im Harn aufgefunden. 
Dagegen fanden ich beim Menschen von eingegebenem Allantoin nur 
etwa 30-50 Proc. im Harn wieder. Harnsäurefütterung bewirkte keine 
nennenswerthe Steigerung. Die von Borissow beim Hunde nach Ver
giftung mit Hydrazin beobachtete Ausscheidung von Allantoin wurde 
bestätigt, kann aber nach Vorstehendem nioht die Folge einer Hemmung 
im Harnsäurezerfall sein, wie BorisBo,v annahm. (Arch. experiment. 
Pathol. 1900. 44, 59.) sp 
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Untcl'sucl111ng de Harll mittel cOJUbinirter Anwendung yon 
GefrieJ'I)ODkt - uud Blutkörpcrch lI111etllO(le. 

Von H. J. Ham burger. 
Verf. hat 1886 eine l\Iethode angegeben, den osmotischen Druck von 

.I!' liissigkeiten mittels rothel' Blutkörperchen zu ermitteln, indem man 
constatirt, bei welcher VerdUnnung Farb toff aus denselben auszutreten 
beginnt, und dies mit der hierzu erforderlichen", erdünnung einer Koch
lialzlösung von bekanntem Gehalte "Vergleicht. Harnstoff ist hierauf ohne 
Einfluss. Man kann Bonach durch Combination mit der Gefrierpunkts
melhode feststellen, welcber Theil der Gefrierpunktserniedrigung auf 
Harnstoff und Substanzen gleichen Verhaltens entfl,illt. Bei Au führung 
der Metboden sind einige Cautelen zu beobachten. Die Erniedrigung 
de"s Gefrierpunktes kann durcb Aus cbeidung von Uraten bei der Ab
kühlung zu niedrig ausfallen; die deshalb von B 0 ucba rd vorgeschlagene 
Verdünnung kann nacb mehrcren Richtungen hin Fehler bedingen. Verf. 
schleudert nach Abküh]ung durch Eiswasser oder Kältemischung 15 ccm 
Harn au und bestimmt die Gefrierpunkt erniedrigung einerseits in der 
I.dar abgegossenen Flüssigkeit, andererseits in der mit heissem Wasser 
bewirkten und auf 30 ccm aufgeffillten Lösung de Sedimentes. Von den 
das Aufsuchen der Grenzlösung bei der Blutkörperchenmethode betreffen
den Bemerkungen ist besonders hervorzuheben: dass zuweilen schon unver
dünnter Harn Farbstoff löst; es muss dann der osmotische Druck des
selben erst durch Zusatz einer bekannten Menge Kochsalz erhöht werden. 
Schliesslich wird dio Zulässigkeit der benutzten Berechnungsweise dis-
cutirt. (Centralbl. inn. Med. 1900. 21, 207.) sp 

Experimentellcr Beitrug 
zur Wirkung und Nachwirkung "Oll Scl1ilddrii:·ellgift. 

on Max Porges. 
Von einem Hunde, der die gewöhnlichen Folgen der Schilddrüsen

fntterung, Einscbmelzung von Fett und Eiweisszerfall, in besonders 
starkem Grade zeigte, wurde gleichzeitig im Hnrn eine reducirende 
linksdrehende Substanz ausgeschieden, welche mit Phenylhydrnzin Phenyl
glukosazon lieferte. Der Vergleich der Drehungsgrösse mit dem Redllctions
vermögen bewies, dass es sich hierbei nur um Lävulose handelte. Diese 
Fructosul'ie (vom Ve1-{. fälscMich Glykosurie genannt) bielt noch ziemlich 
lange UD, als die Darreichung von Schilddrüse unterbroch'en, auch die 
Jodausscheidung beendet und die Gewichtsabnahme durch reichliche 
Fetvlufuhr schon zum Stillstand bezw. Rückgang gebracht war. (Berl. 
klin. Wochenschr. 1900. 37, 300.) sp 

KalimuI)erlUllngallut al Gegcngift für Pho pltOl'. 
Von F. S. D' Amore. 

Während das schon empfohlene Terpentinöl sich als nicht· sehr zu
verlässig gezeigt hat, bestätigen neuere ntersuchungen die nützliche 
Wirkung des Kaliumpermanganates bei der Vergiftung mit Phosphor. 
(Ann. Farm. e Chim. 1899. I, 565.) t 

Die tllel'allentiscllc Anwelldnn 0' yon lcllthofOl'llI. 
Von Fdedrich Schaefer. 

Das von der Ichthyol-Gesellschaft hergestellte Präparat, dessen 
Wirksamkeit nach Aufrech t auf der Abspaltung kleiner Mengen 
Formaldehyd beruhen ~oll, ist bis zu 8 g pro die sicher ungiftig und 
ohne schädliche Nebenwirkung. Es beein1lusst alle Symptome der Darm
tuberkulose in gUnstigem Sinne, ohne gegen die Ursache zn wirken. 
(D. med. ·Wochenschr. 1900. 26, ~erapeut. Beil. 12.) sp-

Ueber Sitlollal (chillUSaUl'e Pi}ICrazill). 
Von J!'erdinand BlumenthaI tmd Lewin. 

Von der Voraussetzung ausgebend, dass Chinasäure die Bildung 
VOll Harnsäw'e beschränke, während Piperazin schon gebildete zu lösen 
verm~g, stellten Jaffe & Darmstädter das Sidonal her, wie Weiss 
das chinasaure Lithium empfahl. Die", erf. ziehen aus der Untersuchung 
de Harns in 4 Fällen vor, wiihrend und nach Sidonalbehandlung den 
(du?'ch die Ei,!zelzahlen nicht durchweg überzeugend begründeten) Schluss: 
da durch Sidonal die Ausscheidtmg von Harnsäure herabgesetzt, die der 
Hippurs~ure entsprechend gesteigert wird. (Therap.d.Geg.1900.2,160.) sp 

Studien über den Einfluss des Alkohols auf die Muskelarbeit. Von 
J. . Th. Scheffel'. (Arch. experiment. Pathol. 1900. 44:, 24.) 

Ueber Beobacbtungen bei der therapeutischen Verwendung des 
Dionins. Von Bornikoel. (Therapie der Gegenw. 1900. 2, 162.) 

U eber diediagnostischeund prognostische Bedeutung d er Diazoreaction 
bei Phthisikern. VonM.Mi chaeli s. (Berl.klin.Wochebschr.1900. 37,274.) 

Ueber die Veränderung der Blutzusammensetzung nach Koohsalz
infusion und ihre Beziehung zur Diw·ese. Von R. Magn uso (Al'ch. 
experiment. Pathol. 1900. 44, 68.) 

Eine Vorrichtung zur Ausfl.ihrung von Gasvergiftungen an grösseren 
Thieren. Von Erich Harn ack. (Arch. eXI)eriment. Pathol. 1900.44,142.) 

Zur Kenntniss des Pseudomucins aus den Eierstockcysten. on 
Zaengerle. (MUnehener medicin. Wochenschr . . 1900.17, 414.) 
. eber A.cetonglykosurie. Von W.}tus,!}hhaupt. (Arch. experiment. 
Pathol. 1900. 44, 127.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Deber (lie fiiului wi(ll'ige ",\'irlnmg VOll IOe elsiillre-Yel'l,ind nug '11. 

Von J. A. Iwanow. 
ersuche ergaben, dass Kiesel äure-Verbindungen keine fliulni -

widrige vVirkung haben. Angewendet wurden Fleischbouillon mit Zu
satz von 10 Proc. kieselsaurem atrium und Eiterbakterien. (Wrntsch 
1900. 21: 2<18.) a 

L 'bcr incn Heu Jl 

C]ll'OJllOgClICIl UacilIns ans tiidtisc]lClll Gmmlwnssel'. _ . 
Von W. Rullmann. 

Der früher 9) beschriebene Bacillus ferruginous bildet bei längerem 
Verweilen in Winogradsky sanorganischer :Tährlösung eigenthümlich 
verzweigte Formen, welche Verf. kW'zweg als Hungerformen bezeichnet. 
Werden diese auf organische Nährböden übertragen, so werden die 
ursprünglichen Stäbchenformen zurückgebildet. Die gleichen Formen 
sowie auch deren Rückbildung wurden bei weiteren farbstoffbildenden 
Bakterien beobachtet, und Verf. hält sich zu der Annahme berecbtigt, 
dass sie sich bei ganz verschiedenen pathogenen und nicht pathogenen 
Organismen bilden. (CentralbL Bakteriol. 1900. rrrJ 6, 129.) sp 

U eber .A O'O'lutiJlille. 
Von 1\Iartin Hahn und Richard Trommsdorff. 

Gruber's Angaben, dass die Agglutinine der Typhus- und Cholera
sera bei der Reaction mit den betreffenden ~ilU'oben "verbraucht werden, 
werden bestätigt. Es wal' zu vermuthen, dass die Bakterien selbst die 
Agglutinine an sich reissen. Zum Beweise dessen bedurfte es eines 
Mittels, um Bakterien und Agglutinine zu trennen. Versuche mit frischem 
und inactivirtem Serum der gleichen Thierspecies und fremder ergaben 
nur ffil' Rinderserum ein positive Resultat. Bessere Resultate wurden 
erzielt mit TRu- Tatronlauge, sowie mit nu-Schwefelsäure. Agglutinirte 
Bakterien, durch Centrifugiren und Waschen mit Kochsalzlösung von 
allen Resten des specifischen Serums befreit, gaben an diese Flüssig
keiten agglutinirende Substanzen ab. Die Agglutinationsf'ähigkeit der 
alkalischen wie der sauren Lösung blieb auch nach der r eutralisation 
erhalten. (Nünchener medicin. WochenschI'. 1900. 47, 413.) sp 

Zur Biologie der Malariaparasiten. Von r aver Lewkowicz. 
(Wien. klin. WochenschI'. 1900. 13, 206, 233.) 

Ueber die diagnostische und therapeutische Bedeutung der Tuberkel
bacillen imAuswurf. ·VonL. Briegel". (Ber!.klin.Wochenschr.1900.37,272.) 

Ein Beitrag zur Chromatinf'arbung der Malariaparasiten. Von 
Reinhold Ruge. (Ztschr. Hygiene 1900. 33, 178.) 

Beitrag zur Bakteriologie der lobären Typhus-Pneumonien. Von 
V. Stühlern. (Centralbl. Bakterio!. 1900. 27, 353.) 

10. Mikroskopie. 
I t die Zei -Tl101ll a' cll c 

ZiilllkallllUel' wirklich yom än cren Luftdl'llck abhiiugig ~ 
"' on C. F. Meyer. 

Wenn diese Frage zu bejahen wäre, müsste man alle älteren Unter
suchungen übel' die Aenderung der Blutkörperchenzahl mit der Höhenlage 
verwerfen. Entscbeidendindiesem Sinne schienen Go tts tein' s BefundelO), 

dass Aufschwemmungen von Hefezellen in verschiedenen Höhenlagen 
in der Zählkammer ganz analoge Differenzen zeigen. Verf. hat diese 
Versllche wiederholt, ist aher zum entgegengesetzten Resultate gelangt. 
Von derselben Mischung wurden in Davos (1600 m) wie in Basel (265 m) 
und später wieder in Davos dieselben Zellenzahlen gefunden. Dabei gab 
die Meissen sche Schlitzkammer auch Resultate, welcbe völlig mit 
denen der nlten KaolIner übereinstimmten; sonach erscheint auch letztere 
vom äusseren Luftdruck unabhängig. (Nünchener medicin. Wocbeoschr. 
1900. 47, 428.) sp 
Eine neu lIIethod !lcr Amreu<hmg de Silbcr in der In tologie. 

Von Salge und Stoeltzner. 
Einzelne Gewebsarten zeichnen sich vor anderen durch grösseres 

Bindungsvermögen für lösliche Silbersalze aus. Die so fixirten Salze 
können dir6ct oder nach vorangehender B~haDdlung mit Halogensalzen 
durch Belichtung zu metallischem Silher reducirt werden. Viel schöner 
als auf diese Weise fallen die Silberfäl'bungen aus, wenn man die in 
der Photograpbie gebräuchlichen Entwiekler auf die gesilberten Präparate 
einwirken Hi.sst. Von den bisher geprüften bewährten sich am besten 
der Eisenoxalat-Entwiekler und besonders Amido!. Man kann dann ferner 
auch die üblichen Verstärker anwenden. Hier liefert die Uranverstärktmg 
die schönsten BildCl:. (BerI. ldin. vVochenschr. 1900. 37, 208.) sp 

12. Technologie. 
Die Magnesit-IIHlu nie. 

Von Solol1 J. Vlasto. 
eit 10 Jabren ist Magnesit ein industriell wichtiges Product ge

worden, und er findet Verwendtmg hauptsächlich in der Stahl-Industrie, 
wo Oefen und Converter mit Ziegeln au gebranntem Magnesjt aus-

V) . Chcm.-Ztg. Rcpcrt. 1898. 22, 283. 10) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 317. 
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gekleidet werden. Auch in der Cement-Fabrikation finden solche Magnesit-
teine Verwendung. 'Weiter wird der Magnesit zur Gewinnung von 

Kohlen äme und Magnesiulll nU'at , in der Papier-}' abrikation und zur 
Herstellung 110verbreunharen Materials benutzt. Der 'Magnesit stammt 
meist aus Griechenland, wo sich die ganze Gewinnung in wenigen Händen 
befindet. Die Vorkommen finden sich auf Euböa und bei Korinth. Die 
Gewinnung ist eine Art Steinbruchsbetrieb , sehr primitiv , mit Hacke 
und Schaufel. Das Material ist sehr brüchig, hat eiue Härte von 3,5 
bis 4,5 und lässt sich leicht bearbeiten. Der Magnesit bildet meist 
Ideine Hügel mit wenig Vegetation. Die Production von Roh-Magnesit 
in Griechenland 1899 wird auf 30000- 85000 t ge chätzt, wovon 
20000 t nach den Vereinigten Staaten gehen. Da Product enthält 
D7 Proc. Iagnesiumcarbonat, Spuren Ei~en und nur 0,04 Proc. Kiesel
silure. Die Rosten der ewinnung und des Tran porte bis ~um Rafen 
St. Theodore oder Kymassi betragen ca. 111 18 pro 1 t. Bedeutend i t 
die Herstellung des gebrannten MRgnesits (ca. 5000 t) und der teine 
aus diesem Material (1000 t), welche in Europa verbraucht werden. 
Das Brennen findet bei 00-1000 0 statt. Ausser in Griechenland finden 
sich grössere Magnesitgruben in Steiermark (M;ttendorf), in Ungarn 
(Minsan) lmd in Schlesien (bei Frankenstein). Das ungarische Mineral 
enthält 94,8 Proc. MgCOs, 0,1 Proc. CaCOs, 3,2 Proc. Fe20s, .1,1 Proc. 
A120 s, 0,8 Proc. Si02; das aus Steiermark 88 Proc. MgCOs, ca. 4 Proc. 
FezOs l.1Dd 4 Proc. Si02• Der ]'rankensteiner Magnesit besteht aus 46 
bis 48 Proc. MgO, 0,6 - 0,7 CaO, 1,5 Proc. FezOs -I- AI20 s , 4,5 bis 
5,25 Proc. Si02 und 4G-50 Proc. CO2• Die Production in Franken
stein beträgt ca: 5000 t, wovon der grösste Theil zur Kohlensäure
Darstellung verbraucht wird. (Eng. and Mining Journ. 1900. 69, 290.) nn 

Solb tentzündulJg yon ]loltlo. 
Von D.Irving. 

Von den Theorien, die zur Erklärung der Selbstentzündung von 
Steinkohlen herangezogen worden sind, verdienen Beachtung: 1. Die 
Zersetzung der Pyrite, 2. die Oxydation der Kohlensubstanz und 
3. Wärmeentwickelung durch Bewegung der Massen (im Bergwerks
betrieb). Unter Bezugnahme auf einige Kohlenanalysen wird gezeigt, 
wie gerade einige an Schwefeleisen anne Kohlen zur Selbstentzündung 
neigen; auch sind die derartig veranlagten Kohlen des Reviers von 
Bristol verhältnissmässig schwefelarm. Verf. fUhrt einige beobachtete 
Fälle der Selbstentzündung an und sucht die Ursachen aufzuklären. 
(Gas World 1900. 32, 338.) . 

Die Kenntniu dtr deutschen Cht7l1iker auf dem allge:ogclICn Gebiete reicht 
bereits weiter, tmd Verf. hütte eine Kritil., die /i'I' all einzel11m derselben auszuitbm 
sllchte, tltlter Anschuldigullg de?' GeBammtlleit, besser fitr sich brhaltm. r 

Die Calciumcarbi<l-Fabrikatiou 
mul del'en Zn ammenlmug mit <leI' Ei en -ImIn t rie. 

Von Liebetanz. 
Die industrielle Calciumcarbid-Darstellung ist erst 5 Jahre alt, und 

schon beträgt der Werth der heutigen Carbid-Production 40-50 Mill. 111. 
Unter den 52 Carbidwerken sind 8 in Deutschland, davon wird ein 
einziges mit Hochofengas betrieben. Mit der Bewegung zur besseren 
Ausnutzung der Hochofengichtgase und dem Suchen nach passender Ver
wendung, hat man daran gedacht, die bedeutenden Kräfte des Hoch
ofengas-Ueberschusses für die Carbid-Industrie nutzbar zu machen. Die 
Kosten der Pferdekraft Hoohofengas betragen M 70- 100. Der Verf. 
nimmt bei seinen Berechnungen M 80 an und zeigt, dass 1000 kg Carbid, 
mittels Hochofengasbetrieb erzeugt, M 160 kosten würden; hierbei wUrden 
die Hüttenwerke sich ausserdem den Koks noch billiger berstellen, als 
in der Rechnung angesetzt. Der heutige Carbid-Preis betrugt M 280 
bis 111 340 pro 1000 kg. Da die Herstellungskosten für 1000 kg M 80 
ohne Kraftkosten betragen, so belaufen sich die Selbstkosten mit Wa ser
kraft (M 40-60 pro 1 P. S. und Jahr) auch auf 111 120-r-;-140. In Ober
schlesien und Sachsen würde also Carbid, mit Hochofengasen erzeugt, 
immer noch billiger sein, als solches aus Norwegen oder der Schweiz 
impol'tirtes. ·Wird nun ein BruchtheiL der Hochofengase fUr Carbid
Fabrikation benutzt, so fliessen viele Millionen der Hutten-Industrie zu 
lind bleiben im Lande, die jetzt in's Ausland gehen. (Stahl u. Eisen 
1900. 20, 248, 323.) nn 

Au (leI' kauka ischen Naphtha-Im1n trio. 
A. J . 0 din z 0 w hat sich in dßt' technischen Gesellschaft in ishni

Nowgorod über den obligatorischen Ersatz der Holzschiffe zum Transport 
der Naphtha durch Eisentankschiffe dahin geäussert, dass die Leckage 
·eine übertriebene sei und die entströmende Naphtha für Fische keine 
schädliche Substanzen oder Gifte enthalte. Obgleich die Naphtha eine 
Schicht an der Oberfläche des Wassers bildet, die den Austausch von 
Gasen zwischen Luft und Wasser hindern kann, haben die Fische bei 
einem einigermaassen bewegten Wasser genügend Sauerstoff. Die 
Naphthaschicht oxydirt sich schnell und sei dann luftdurchlässig. Weder 
der Laich nooh das Leben der Fische werden durch naphthahaltige 
.J: ahrungsstoffe gefährdet, das Fleisch erhält allerdings einen Naphtha
beigesc~ack 11). Die Anschaffung von Eisenschiffen wUrde ein Capital 

11) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 77. 

von 60- 70 Mil1. Rb!. erfordern und fUr die Be itzel' der jetzigen Holz
fahrzeuge nicht nur ein Ruin , ondern eine nmöglichl,eit ein. '~ül'de 
die Benutzung von Eisenschiffen obligatorisch gemacht, so gingo dio 
Taphtha chifffahrt in die Hände einiger Monopolisten über, vel'muthlich 

an gro se au liindische Firmen. Auch in E isenschiffen i t eine Leckage 
nicht ganz au geschlos en. (Rig.Ind.-Ztg. 1900. 26, 27.) a 

Mnlznualy n. 
Von H. Han 0 w. 

Zur Untersuchlmg kamen in den Monaten Januar und Februar 
291 Malze, die folgende Zusammensetzung zeigten: 

Extrnct dcr TrockcnsubstAnz 
bel Anwendung \'00 

" ' ßssergebalt 
111 

Pro<. grobem Sebrot (eloem Mebl. 

Malze für belle Biere f Min. 2,67. 
\ Max. 8,02 . 

M 1 fü Ib B· f Min. 2,12. 
a ze r ge eiere \ Max. 8,78 . 

Malze für dunkle Biere { :~~. ~:~t : 
(WochenschI'. Brauerei 1900. 17, 141.) 

· 71,2 . . 76,0 . 
· 80,9 . . 81,4 . 
· 71,7 . . 75,4 . 
· 81,1 : . 82,2 . 
· 67,7 . . 74,0 . 
· 77,4 . . 80,1 . 

Zum Bier chwand. 
Von C. Bleisch. 

de:i:~~~~~ts : 
Feines ~~ cbl. 

.62,1 

. 71,1 

.63.9 

.71,7 

.59,7 

.69,1 

P 

Unter Bierschwaud versteht man bekanntlich die Verluste, welche 
Würze bezw. Bier von der Pfanne bis zum Ausstoss erleidon. Der Verf. 
beleuchtet die einzelnen Faotoren, aus welchen sich der Schwand zu
sammensetzt, die verschieden die Rentabilität beeinflussen, und stellt 
zwei Tabellen auf, welche den Praktikem die Beantwortung der Frage 
des Bierschwandes erleichtern. Tabelle I giebt den Verlust von der 
Pfanne bis zum Gährkeller an, bezogen auf 9,as von 1 Ctr. Malz stammende 
WÜl'zequantum, in Litern ausgedrückt. Der Literzahl ist ausserdem die 
ihr entsprechende Balling'sche Zahl beigefllgt. Die Tabelle umfasst 
den Kühlverlust von 8-15 Proc., entsprechend ca. 1-8 Proc. Ver
dunstung. Ferner sind die Ausbeuten von 64-71 Proc. im Sudhaus, 
sowie 10-14-proc. Würze zu Grunde gelegt. - Tabelle II behandelt 
den Verlust vom Gährkeller zum Lagerkeller und giebt das aus 1 Ctl·. 
Malz erhaltene Verkaufsbier, in Litern ausgedrückt, an. Die Tabelle be
,vegt sich zwischen 8-14 Proc. Verlust, berücksichtigt sind 11-15-proc. 
Würzen im Gährkeller, sowie Ausbeuten von 64-71 Prot:. im Gälu'-
keller constatirt. (Ztschr. ges. Brjluw. 1900. 23, 169.) Q 

Gewinnung von Leuchtgas aus Koksöfen. (Stahl u.Eisen 1900.20,25G.) 
Die gewinnung des Glycerins aus erschöpften Seifenlaugen. Von 

George E. Da iso (Journ. Soe. Chem. Ind. 1900. 19, 112.) 
Blei-Fritten und bleifreie Glasuren, sowie ihre relative Jützlichkoit 

fi.irdieKeramik. VonW.P.Rix. (Journ.Soc.Chem.Ind.1900. 19, 124.) 
Die Beziehlmg zwischen den Volumina von Zuckerlösllllgen VOI' und 

nach der Gährung. Von A.L.Stern. (Jouru. Soc.Chem.Ind.1900. l!), 127.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Zur Frage der kil)!>baren Dl ar tillöfell. 

Von P. Eyermann. 
Der Verf. kommt zu der Ansicht, dass sich von den kippbal'en 

Martinöfen für deutsche Verhältnisse nur die kleineron 4- 10 t-Oefen 
für Stahlformgiessereien besonders eignen. Auf den Pencoyd Iron W ork 
,vird ein 100 t-Ofen continuirlich betrieben. 12) Die Beschaffung des 
zur Herstellung guter Qualitäten basischen MartinstahIs nothwendigen 
Schrotts ist eine wichtige Frage, da die Beschaffung immer chwieriger 
wird; man kommt deshalb immer ,vieder auf das Vorfrischen von 
Eoheisen zurück. :Manche Stahlwerke helfen sich so, dass sie eine 
Combination des Bessemer-Processes und des Martin-Verfahrens hinter 
einander vornehmen. Der Verf. macht in dieser Richtung einen neuen 
Vorschlag, er bezeichnet den einem kippbaren Martinofen nachgebildeten 
Ofen als Verbundofen, welcher Bessemer-, Thomas- und Martinprocess 
vereinigen soll. Dieser Verbundofen ist nach dem System der gebräuch
lichen kippbal'en amerikanischen Herdöfen oder Roheisenmischer gebaut, 
läuft auf Rollen, die äussere Hülle bildet eine starke Eisenconstruction, 
das Innere ist mit 4 gewölbeartigen Mauern zugesetzt. Zwei diesel' 
Mauerungen dienen als Herdböden und erstrecken sich durch die ganze 
Länge des Ofens. Der seitliche schmälere Herd wird mit Düsen wie 
ein Converter ausgerüstet. 'Will man flüssiges Roheisen für den Martin
Process verblasen, so wird der Ofen so gekippt, dass die sohmale Seite 
mit den Düsen Boden wird, man bläst Wind vom Hochofen durch den 
Boden, Phosphor und Silicium verbrennen; im geeigneten Augenblicke 
wird der Ofen so gedreht, dass der andere Herd der Boden ist, deI' 
Wind wird abgestem, und der eigentliche Martin-Process beginnt, d. h. 
man entkohlt weiter und gradirt nach Qualitäten. Zuschläge wie Erz, 
Schrott, Special-Roheisen,können immer gemacht werden. Die Sohlaoke kann 
während des Betriebes abgezogen werden. (Stahl u. Eisen 1900.20,310.) m~ 

Roheisen au titanhn1tigen Erzen.IB) 

Von Auguste J. Rossi. 
Abgesehen von der Frage, ob man Titaneisenerze ebenso gut (in 

ökonomischer Hinsicht) verschmelzen könne, wie andere Eisenerze, ist 
I') Vergl. Chem.- Ztg. Repert. 1900. 24, 95. 
13) VergL Chem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 146. 
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man sich darüber elDlg, dass die Qualität des Roheisens aus 801chen 
Erzen eine gute ist. Titan-Roheisen, d. h.Roheisen hergestelltausschlie slich 
aus titanhaltigen Erzen mit 40-45 Proc. Titan säure - Ilmenite aus 
"orwegen und Canada -, eignet sich hauptsächlich fur Schmiedeeisen. 

Gemischt mit anderem Gusseisen liefert es einen Guss (für faschinen, 
Walzen) von bemerken werthen Festigkeitseigenschaften. Titnnoxyd 
wird durch Kohlenstoff bei Temperaturen des Hochofens nicht reducirt, 
und nur unter besonderen Bedingungen geht 1/100- 1 Proc. in das Eisen. 
Auf keinen Fall ist der Titangebalt im Eisen proportional dem Titan
gehalt im Erz. Ein Erz mit 40-45 Proc. gab im Roheisen 0,05 bis 
0,25-1 Proc., Eisen aus Oleveland- und Northbamptonshire-Erz hielt 0,25 
bis 1 Proc. Am meisten enthielt Bessemer-Roheisen. Aus den an
geflihrten . Ansichten übel' das Titaneisen ist hervorzuheben, dass das 
Titan beim Schmelzen in oxydirtem Zustande in der Schlacke bleibt· 
dies wieder scheint die Ursache zu sein, dass chwefel und wahr
scheinlich a~ch P?o~phor aus dem Eisen in die cblaeke tritt und so 
ein sehr ~ähes Eisen re~lUltirt. Der Verf. hat gefunden, dass bei Güssen 
aus Misc!J.ungen von Titnn-RobE:lisen und gewöhnlichem Roheisen, die 
Reissfestigkeit um 35 - 66 Proc. stieg, ebenso die Bruchgrenze um 
25 Pl'oc. etc. gegenüber dem gewöhnlichen Guss. Er schlägt vor, Titan
eisonerze mit phosphorhaitigen . Erzen, welche zu viel Phosphor für 
Giesserei-Eisen, zu wenig für Thomas-Eisen enthalten, zusammen zu ver
hütten; auf diese Weise müsse man ein au gezeichnetes Gllsseisen er-
halten. (Eng. and fining JOUTll. 1900. G9, 284.) nn 

Aus d l' rus iJ ellen Ei' lI-Imlu tl'ie. 
Das Auffinden neuer Eisenerzlager im Süden Russlands i t für die 

dortige 'Eisen-Industrie von grösster Wichtigkeit, da die Lager von 
Kriwoi-Rog nicht sehr ergiebig und bereits in fe ten Händen sind. 
Neue Funde werden gemeldet: im Kreise lexandriisk in einer Aus
dehnung von 7 Werst, ferner 40"'\ erst von Nikolajew am Ufer des 
Bug beim Dorfe Fedorowka, sehr mächtige Erzlager im Kreise Werchno
Dneprowsk beim Dorfe eleny, wo 64.00 Dessjätinen bereit behufs Aus
beutung gepachtet sind. Stellenweise treten die Ausläufer des Lagers 
in Schichten bis zu 8 ashen , zu Tage. Das ganze Territorium ist 
von den russischen Berg-Industriellen Lobanow und Schalass auf 
22 Jahre gepachtet worden. Auch in Central-Russland sina ergiebige 
Erzlager aufgefunden worden, So in den Gouvernements Rjäsan und 
Tula. Letztere sind der Donez'schen metallurgischen Gesellschaft zur 
R-xploitirung übergeben, welche am Ort eine Fabrik zur Verarbeitung 
errichten wird. Sie ist im Laufe der ersten 3 Jahre verpflichtet, 2 1/z Mil!. 
Pud Erz jährlich zu fördern und vom vierten Jahre ab nicht weniger 
als 71/ 2 MUL Pud, wobei sie 2 Kop. pro 1 Pud Erz bezahlt. Im 
Gouvernement Osel sind Lager in einer Ausdehnung von 4000 Quadrat
"erst gefunden, sie sind aber wenig mächtig und haben einen Eisen
gehalt von 46 Proc. Bohrungen in der Nähe der Stadt Jelissawetgrad 
haben die Anwesenheit von Erzen dargetban j neben Brauneisenstein 
mit einem mittleren Gehalt von 40 Proc. Eisen kommt auch BraunkoIlle 
vor. Die Befurchtung, dass den süd-russischen Eisenwerken das Erz 
in nicht allzu ferner Zeit ausgehen werde, erscheint in Anbetracht ge
nannter Funde nicht berechtigt zu ein. - Die Vorarbeiten der Eisen
bahnlinie Tscheljäbinsk-Ol'enburg-Zarizyn sind beendet. Die neue Ballll 
wird den sibirischen '\Vaaren den We" nach Süd russland und seinen 
Häfen eröffnen und die metallurgische Industrie dos SüdUl'als fordern . 
Die Linie durchschneidet einen Ra.yon mit reichsten Lagern von Magnet
und Brauneisenerz, Manganerz, feuerfestem Thon, Steinkohle und anderen 
nutzbaren Mineralien, die bishet' unbenutzt lagen. Sibirischer Koks wi.rd 
den an Brennholz armen Gegenden zugeführt werden können, una eine 
grosse Eisen-Industrie kann sich entwickeln . (Rig.Ind.-Ztg.1 !.JOO. 25, 20.) a 

Bemerkungen über die PIll.ttenRrunlgamation "on Go}(l und Silher. 
'\ on E . A. H. Tays. 

Die folgenden Angaben stammen aus dem Betriebe der Gold
amalgamation von San Jose de Gracia, Sinalva, Mexico. Die Platten 
waren 4'1, Jahre im Gebrauch, und 16 265 t Erz waren übel' jede hinweg
gegangen. Das Erz bestand aus Quarz, enthielt 23 g Gold und 21 g 

ilber pro 1 t, etwas Kupfer und Eisenoxyde. Das Silber .war als 
Sulfid, das Kupfer als Sulfid und Carbonat ·vorhanden. Von den im 
Erz vorhandenen Edelmetallen wurden 71,10 Proc. des Goldes und nur 
39,40 Proc. des Silbers gewonnen. In der Gold-Silber-Legirung hätte das 
Verhältniss also wie 2: 1 sein sollen, dasselbe war aber 2,74: 1. Auf 
den einzelnen Platten waren die Verhältnisse: 2,68, 2,66, 2,61, 2,58: 1. 
Die Werthe nehmen meist regelmässig vom oberen Ende nach unten 
ab, häufig ist aber auch der Verlauf unregelmässig. Dasselbe Erz 
(24440 t), über Bryan-mill-Platten geleitet, ergab auf diesen ein Ver
hältnis des Goldes zum Silber wie 2,31 : 1. (Trans. Amer. In tit. of Min. 
Engin. Washington Meet. 1900.) nn 

Vorrichtung zur Probenahme von Roheisen. Von Po r tel' W. 
himer. (Trans. Amer. Instit. of Min. Ellgin. Washington l\leet. 1900.) 

Verlag der Ohewiker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

16. Photochemie. Photographie. 
Die UmwamUulI'" de Ilhotographischen Silberbilde . 

in inen lamellenförmi"'ell Zu tand und die daraus ich 
ergebenden Furbener e]leillungen. 

Von A. Tri 11 a t. 
Der Verf. hat durch Versuche ermittelt, dass der amorphe Silber

niederschlag, aus welchem das Bild eines photographischen Jegativs oder 
Diapositivs besteht, sich in den laniellenförmigen Zustand umwRlldeln 
lässt, und dass diese Umwandlung von Interferenzfarben -Ersc'heinungen 
begleitet ist, wie bei dem bekannten Li ppman n 'schen Farbenverfahren. 
Zu diesem Zweclte setzte er ein photographisches Diapositiv den Dämpfen 
von rauchender Salpetersäure aus, wodurch er erreichte, dass das Bild 
ganz ausbleichte, der Silberniederscblag aber im Innern der Schicht selbst, 
wahrscheinlich in colloidalem Zustande, gelöst blieb. Um dann das Bild 
wieder sichtbar zu machen, d. h. das vorher gelöste Silber in Form con
tinuirlicher metallischer Plättchen wieder zu fällen, liess er Schwefel
wasserstoff auf das, Bild einwirkeu, wodurch das Bild alsbald mit einem 
metallischen, silberartigen Schimmer wieder zum Vorschein kam. Bei 
längerer Einwirkung entstanden an den verschiedenen Theilen des Bildes 
lebhafte Farben von metallischem Auss hen. Betrachtet man ein in dieser 
Weise behandeltes Bild von der Glasseite oder dru' Schichtseite aus bei 
auffallendem Lichte, so erblickt man ein vielfarbiges Bild von lebhaftem 
Glanz der Farben. Dieselben sind haltbar, aber wenn sie feucht werden, 

- ändern sie sich sofort. Sie sind uder ewem grösseren Gesichtswinkel 
sichtbar als .die .Lippmann 'schen Interferenzfarben. Mit den Natur
farben stimmen diese Farben zwar im Allgemeinen nicht überein, da 
aber deren Beschaffenheit und Intensität je n!lch der Dicke des Silber
kornes eine verschiedene ist, dürfte es dennoch möglich sein, bei einem 
Bilde, dessen auf der Oberfläche liegenden Theile merkbare Unterschiede 
in der Dicke aufweisen, die Localisirung gewisser, der Wirklichkeit 
mehr oder weniger entsprechender Farben herbeizuführe'n. Der Verf. 
hat eine Anzahl nach diesel' Methode angefertigter farbiger Diapositive 
der Academie des sciences vorgelegt. (Bull. Soc. Fran~. Phot. 1900. 
2. S '1'., lG, 137.) f 

Die Eliminirullg de Nnt rhunthio nlfat . 
Von 1'. Thorne Baker. 

Folgender Versuch zeigt, dass man auch in Fällen, in denen zum 
Auswässern der egative oder Abdrücke nur wenig Wasser zur Ver
fügung steht, bei rationeller Behandlung eine vollkommen genügende 
Elimini rung des Natriumthiosulfates aus der Bildschicht erreicht. Ein 
in einer 20-proc. Natriumthiosulfutlösung 15 Min. fi:-::i rter Abdruck wurde 
ungef'.lhr 20 Sec. la.ng unter der schwach fliessenden Leitung abgespült 
und dann mit der Bildseite nach Unten auf zwei Drähte gelegt, welche 
unterhalb des Wasserniveaus in einer mit 200 ccm Wasser gefüllten 
Schale ausgespannt waren. ach si. Std. wurde das Bild in eine andere, 
in derselben Weise zugerichtete Schale gelegt, die gleichfalls nur 200 ccm 
Wasser enthielt. "ach abermals 8/. Std. wurde das Wasser auf "atrium
thiosllifat gepl·lift. Während das erste Waschwasser ziemlich bedeutende 
IIfengen des Salzes enthielt, zeigte das zweite Waschwassei' lediglich 
ganz geringe Spuren de!\.selben, und auch das BUd selbst erwies sich 
bei einer mit demselben vorgenommenen Probe nahezu ganz frei von 
Jatriumtbiosulfat. (AfPJt t'(JI'gleiclte MeNU den HOfieftt ü4er analoge 
Vel·suc/·e J. Gacdickc'II H ). - Für die Probe auf Natriumtbiosulfat 
empfiehlt der Ved. die folgende Methode als ganz zllverlässig: Man 
giebt von dem zu untersuchenden Wasser etwas in ein Becherglas 
und sezt gleichzeitig ein ,veuig granulirtes Zink und dann ein paar 
Tropfen Salzsäure zu. Ueber dei' Oeffnung des Becherglases wird 
mit Bleiacetatlösung befeuchtetes Filtrlrpapier ausgespannt. 'ofern in 
dem Wasser sich noch Spuren von Natriumthiosulfat befinden, färbt sich 
das Filtrirpapier in Folge der Entstehung von Schwefelwasserstoff zuerst 
braun, dann schwarz mit metallischem Glanz. (Amat. Phot. 1900. 31,247.) f 

Einfacher und 6Clmell<l' ist die bekannte Probe mit iibermangansaw'e11l Kalium. 

Farbenfilter für die Dreifarben-Verfahren. Von W . de W. Abney. 
(phot. Journ. 1900. 24, 121.) . 

Praktische Erfahrungen mit dem L ippm.ann schen Farbenverfahren. 
Von A. Miethe. (Atelier des Phot. 1900. 7, -40.) 

Zur Chemie der organischen Entwickler. Von M. Andresen. 
(Phot. COf!'. 1900. 37, 186.) 

Verschiedene Betrnehtungen über das photographischeBild und seine 
Verstärkung. Von L.P. Clerc. (Bull. Soc. Frany.Phot.1900. 2.Ser. 16, 128.) 

Ueber die verschiedene Farbe der Silbel'bilder. Von:a. Ed. Liese
gang. (Apollo 1900. G, 101.) 

Fhotographische Copien von Beugungsgittern. Von W.deW. Abney. 
(photography 1900. 12, 172.) 

Die Leuchtkraft von Pigmenten. Von W. de W. Abney. (photo
grnphy 1900. 12, 187.) 

H) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 16. 
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